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Die Geschichte der archäologischen Architekturmodelle im
Freil ichtbereich des niederösterreichischen Museums für
Urgeschichte – MAMUZ – in Asparn an der Zaya von den
Anfängen bis zur Gegenwart

Wolfgang F. A. Lobisser

Summary – The history of archaeological house models in the open air park of the

MAMUZ in Asparn in Lower Austria from the beginnings up to our days. With his
conception for the archaeological open-air park in Asparn an der Zaya in the 1960ies, the
founder F. Hampl was surely one of the big pioneers in prehistoric culture dissemination.
His plan was to present four ancient time levels with house models from the Neolithic
Time, from the early Bronze Age, from early Iron Age and from the late Latène Period,
which should be fitted out with furniture, implements and tools according to the archaeo-
logical background.
When the open-air park was opened to the public in 1970, it included 11 architectural
models of prehistoric houses built up partly on the basis of archaeological findings and
partly as theoretic models according to ethnological buildings. The successors of F.
Hampl left their traces in the park as well.
Not just that some objects had to be repaired or even replaced, they also supplemented
the ensemble with new archaeological models on the basis of actual prehistoric results.
Thereby experimental methods and the use of authentic methods became more and
more important.
After a service life of up to 48 years, in 2012 some of the reconstructed houses made
from wood, clay and reed were at the end of their natural life period. The experimental
working group of the VIAS, an interdicipline institution of the University of Vienna was in-
vited to renovate the open-air park and to construct new houses following recent ar-
chaeological data. This article points out the story of the prehistoric house models ofAs-
parn an der Zaya from their very beginnings up to our days.

Keywords: Experimental Archaeology, open-air museum, house model, wood constructi-
on, reconstructing archaeology
Schlagworte: Experimentelle Archäologie, Freilichtmuseum, Hausmodell, Holzbau, Re-
konstruierende Archäologie
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Einleitung

Seit dem 1 9. Jahrhundert gab es in Öster-
reich Ansätze, historische Fragestel lun-
gen der Vergangenheit durch archäologi-
sche Experimente zu erforschen (vgl.
KRENN-LEEB, LOBISSER, MEHOFER 2011 ,
1 7ff. ). Für interessierte Laien und Muse-
umsbesucher wurde die Methode der Ex-
perimentel len Archäologie jedoch erst
durch den Prähistoriker und Ethnologen F.
Hampl erschlossen, unter dessen wissen-
schaftl icher Leitung das niederösterreichi-
sche Museum für Ur- und Frühgeschichte
in Asparn an der Zaya – heute als
MAMUZ bekannt – im Jahr 1 970 eröffnet
wurde. Zusätzl ich zu den klassischen
Ausstel lungsbereichen im Schloss konzi-
pierte er im Schlosspark ein Freil ichtge-
lände mit Architekturmodellen von prähis-
torischen Gebäuden im Maßstab eins zu
eins. Diese Architekturmodelle waren im
Sinne eines architekturgeschichtl ichen
Lehrpfades der Vorzeit entlang eines
Rundwanderwegs durch den Park ange-
legt und zeigten denkbare Gebäudetypen
unterschiedl icher Zeitstel lung und Ver-
wendung (Abb. 1).
Dabei war es F. Hampl ein großes Anlie-
gen, neben Gebäudemodellen, deren
Grundrisse getreu nach archäologischen
Befunden angelegt wurden, auch vorstel l-
bare Gebäudetypen zu präsentieren, für
die ethnologische Gebäude Pate standen.
Mit den „rekonstruierten“ Hausmodellen
wollte Hampl eine Brücke von der Ver-
gangenheit in die Jetztzeit schlagen, die
es einerseits Forschern ermöglichen soll-
te, archäologische Hausmodelle in der
Praxis zu testen, die aber andererseits
den Besuchern erlaubte, weit über die
nüchterne Darstel lung von archäologi-
schen Grabungsplänen hinausgehend Le-
benswirkl ichkeiten der Menschen der Vor-
zeit hautnah zu erleben und dabei die aus
der Archäologie bekannten Gegenstände
in neu gefertigter Form in ihrer ursprüngli-
chen Funktion im Kontext des tägl ichen

Lebens besser verstehen zu können.
Dem archäologischen Freil ichtbereich war
von Anfang an ein eigenes Experimen-
tiergelände angegliedert, welches die
Möglichkeit bot, archäologische Experi-
mente in der Praxis durchzuführen. Seit
1 982 finden hier regelmäßig geblockte
mehrtägige Lehrveranstaltungen zur Ex-
perimentel len Archäologie vom Institut für
Ur- und Frühgeschichte der Universität
Wien statt.

Die Erstkonzeption des Freil ichtbereichs
in Asparn an der Zaya

In seinem Museumsentwurf aus dem Jahr
1 962 war die Präsentation von vier Zeit-
stufen angedacht, die Gebäudemodelle
aus dem Jungneolithikum, der frühen
Bronzezeit, aus der frühen Hallstattzeit
sowie aus der späten Latènezeit zeigen
würden, die auch mit zeitgemäßem In-
ventar eingerichtet werden sollten. Bei
den Bauarbeiten wurde in dieser frühen
Phase weniger auf den Einsatz und die
Verwendung von „authentischen“ Techno-
logien im Sinne der Experimentel len Ar-

Abb. 1: Plan des Freilichtmuseums von
Asparn um 1980. – Ground plan of the
open-air park in Asparn around 1980.
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chäologie geachtet, als vielmehr auf eine
möglichst lange Haltbarkeit der Gebäude-
modelle. Im selben Jahr wurde auch mit
den praktischen Aufbauarbeiten begon-
nen. Im Jahr 1 963 entschied sich Hampl
dafür, dem Freil ichtgelände auch einen
paläol ithischen Bereich mit Windschirm-
modellen und zeltartigen Bauten anzu-
gl iedern.
Als das Freil ichtmuseum am 5. Juni 1 970
feierl ich eröffnet wurde, umfasste es elf
Architekturmodelle von prähistorischen
Bauten, die zum Teil auf der Basis von ar-
chäologischen Befunden, zum Teil als
theoretische Denkmodelle ohne archäolo-
gischen Nachweis errichtet worden waren
(HAMPL 1 970). Zum paläol ithischen Teil
gehörten ein im Grundriss rundl icher-bie-
nenkorbartiger und ein eher rechteckiger-
pultdachförmiger Windschirm, die als hy-
pothetische Beispiele für frühe Schutz-
bauten des urzeitl ichen Menschen dien-
ten. Im Jahr 1 969 hatte man nach Rekon-
struktionsvorschlägen von B. Klima auf
der Basis eines etwa 25.000 Jahre alten
archäologischen Befundes von Ostrava-
Petřkovice ein im Grundriss ovales Zelt
von Mammutjägern gebaut, welches aus
einem Stangengerüst aus entrindeten Bir-
kenstämmen bestand, welches mit Tier-
häuten abgedeckt wurde. Das Objekt

wurde im Jahr 2004 nach einer Standzeit
von 35 Jahren abgetragen.
Ebenfal ls im Jahr 1 969 war nach einem
Befund der Hamburger Kultur von Pog-
genwisch auch das Modell eines Som-
merzeltes von Rentierjägern errichtet
worden, welches sich an Bauvorschlägen
von A. Rust orientierte. Die Konstruktion
bestand aus 1 2 Birkenstämmchen, die mit
Hautriemen verbunden wurden. Die Zelt-
haut selbst bestand aus etwa 40 Rentier-
fel len, die fein säuberl ich vernäht worden
waren und mit der Fellseite nach außen
um das Gestänge gelegt wurden. Diese
Konstruktion musste bereits im Jahr 1 977
weitgehend erneuert werden und wurde
letztl ich im Jahr 1 995 abgerissen.
Bereits im Jahr 1 964 hatte man mit dem
Aufbau eines bandkeramischen Lang-
hauses begonnen, welches sich an einem
Befund aus der Grabung Köln-Lindenthal
orientierte. Zu dieser Zeit war der For-
schung noch kein vergleichbarer Haus-
befund aus Niederösterreich bekannt.
Das Hausmodell war bei einer Traufen-
breite von etwa 7 m an die 25 m lang und
zeigte eine Höhe von 5,4 m. Das Gebäu-
de ruhte auf insgesamt 41 Pfostenstel-
lungen aus Eichenholz und wurde vorerst
mit Stroh, später im Jahr 1 976 mit einer
zusätzl ichen Lage Schilf eingedeckt. Der
Innenbereich war in drei Zonen geglie-
dert, wobei Hampl für den ersten Raum
eine Funktion als Arbeitsbereich, für den
mittleren eine Nutzung als Schlafbereich
und für den dritten Raum eine Verwen-
dung als Vorratsraum postul ierte und in
seiner Inszenierung auch darstel lte. Seit
1 984 hatten im Mittelraum Schulklassen
die Möglichkeit, eine Nacht im Freil icht-
museum zu erleben. An diesem Gebäude
wurden mehrfach kleinere Reparaturen
durchgeführt, ehe es im Winter 2011 /201 2
nach einer Standzeit von fast 48 Jahren
auf Grund von allgemeiner Baufäl l igkeit
und dem damit verbundenem Sicher-
heitsrisiko abgetragen werden musste
(Abb. 2).

Abb. 2: Das erste neolithische Langhaus-
modell von Asparn stand 48 Jahre. – The
first long Neolithic house model from
Asparn, which lasted for 48 years.
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Schon im Jahr 1 962 waren die Rohbauten
von zwei bronzezeitl ichen Häusern mit
verrundeten Eckbereichen fertig gestel lt
worden. Die Befunde dazu stammten aus
einer Grabung in Röschitz in Niederöster-
reich. Im Jahr 1 964 wurde deren Boden-
niveau eingetieft und später gab es eine
Reihe von praktischen Versuchen mit
Estrich- und Wandlehmzusätzen. Die bei-
den Gebäude waren auf Grund von
Feuchtigkeitsproblemen stets problema-
tisch und wurden im Frühjahr 201 2 im Zu-
ge der Neugestaltung des Freil ichtbe-
reichs abgetragen, nicht zuletzt weil sie
sich auch forschungsgeschichtl ich über-
lebt hatten.
Nach einem archäologischen Befund aus
Roggendorf wurde bereits im Jahr 1 963
ein Wohnhaus der älteren Hallstattzeit in
Form eines Blockbaus mit eingetieftem
Bodenniveau aufgebaut. Bezüglich der
Blockbauweise diente dabei ein Befund
aus Hallstatt als Vorbild. Die Firstpfette
selbst war nicht mit dem Blockbau ver-
bunden, sondern ruhte auf Pfosten, die in
den Boden eingelassen worden waren.
Die Dachkonstruktion bestand aus Rofen
und Latten und wurde vorerst mit Stroh,
im Jahr 1 976 mit Schilf und schließlich im
Jahr 2006 mit Holzschindeln eingedeckt.
Im Jahr 1 980 wurde die Grube im Inneren
an das Außenniveau angeglichen. Das
Gebäude ist heute noch Bestandtei l des
Museums und stel lt mit einer Lebensdau-
er von nunmehr 53 Jahren das älteste
Rekonstruktionsmodell von Asparn dar.
Aus dem Jahr 1 964 stammte ein eisen-
zeitl iches Backhaus, dem ein Befund aus
Großweikersdorf Pate gestanden hatte.
Im Inneren fanden sich vier Kuppelbackö-
fen, welche auch regelmäßig befeuert
wurden. Die Hütte selbst wurde zuerst als
Rundbau mit Strohdach, später – im Jahr
1 976 – als Pfostenbau mit Rindende-
ckung ausgeführt.
Zu den ältesten Gebäudemodellen aus
dem Jahr 1 962 gehörte auch ein Latène-
haus, welches ebenfal ls nach einem Be-

fund aus Roggendorf gestaltet wurde
(Abb. 3). Es handelte sich um ein Gru-
benhaus mit Wänden aus horizontalen
Rundhölzern, welche zwischen jeweils
zwei kleine Pfosten eingebunden waren.
Hampl sprach diesbezüglich von einer
„Zwingenwand“, welche mit Lehmbewurf
abgedichtet wurde. Das Sparrendach
zeigte beidseitig einen Walm und wurde
mit Schilf eingedeckt. In der Raummitte
befand sich ein etwa 25 cm hoher Tisch-
herd, in einer Ecke ein tonnenförmiger
Backofen. Betreten konnte man das Haus
über eine seitl iche Abgangsrampe. Der
Türbereich wurde mit einem Hirschfel l
verschlossen. Bei starken Regenfäl len
war dieses Gebäude innen oft über-
schwemmt und trocknete in der Folge
lange nicht auf, sodass es nur bedingt
benutzt werden konnte. Das Gebäude
wurde nach 2006 abgetragen.
Die Bauarbeiten am Rekonstruktionsmo-
dell einer Schmiede aus der jüngeren Ei-
senzeit begannen 1 964 und wurden noch
im Jahr 1 965 abgeschlossen. Der ar-
chäologische Befund stammte aus
Mšecké Žehrovice in Nordwestböhmen
und bestand aus einer unregelmäßigen
Grube mit einer Länge von 7 m und einer
Breite von 6,3 m. Die Grube selbst wies
eine Tiefe von ca. 0,5 m auf und zeigte
neben zwei Pfostenlöchern für die Dach-
konstruktion eine Herdgrube und einen
Arbeitssockel mit zwei davor l iegenden
Vertiefungen. Das Rekonstruktionsmodell

Abb. 3: Ein Grubenhausmodell nach
einem Befund von Roggendorf. – A pit
house model following archaeological
data from Roggendorf.



1 84

wurde als zeltartiger Bau aus Stangenhöl-
zern ausgeführt, die sich an die auf zwei
Pfosten gelagerte Firstpfette anlehnten.
Die horizontalen Lattenhölzer reichten bis
zum Boden und wurden mit Roggenstroh
eingedeckt, welches später mehrfach mit
Schilf überdeckt wurde. Im Inneren wur-
den typische Gerätschaften und Werk-
zeuge einer Schmiede gezeigt.
Im Jahr 1 974 wurden im Bereich der
Bronzezeit auf der Basis von Grabungser-
gebnissen des Landesmuseums aus Pit-
ten zwei Hügelgräber und eine Plattform
für Leichenverbrennung rekonstruiert
(Abb. 4). Die Grabhügel waren im Jahr
201 2 stark verfal len und wurden abgetra-
gen, auch weil man entschieden hatte, im
Freil ichtbereich von Asparn vor al lem das
Leben der Menschen der Vergangenheit

darzustel len, da das Totenbrauchtum
durch die zahlreichen Grabfunde in der
Schausammlung im Schloss ohnehin um-
fassend dokumentiert wird.

Die Nachfolger von Franz Hampl

Die Nachfolger H. Windl und E. Lauer-
mann haben sich ebenfal ls der Methode
der Experimentel len Archäologie ange-
nommen (vgl. WINDL 2001 ; LAUERMANN
201 3). Nicht nur dass einzelne Architek-
turmodelle, die am Ende ihrer Lebens-
dauer angelangt waren, abgetragen und
ersetzt werden mussten, haben sie das
Ensemble durch weitere Architekturmo-
delle auf der Basis von aktuel len archäo-
logischen Befunden ergänzt. Den mit der
Zeit wachsenden Ansprüchen der Idee

Abb. 4: Ein Experiment zur Leichenverbrennung mit einem Schwein anlässlich einer
Lehrveranstaltung der Universität Wien zur Experimentellen Archäologie im Jahr 2012.
– An experiment on cremation with a dead pig during a course on Experimental
Archaeology from the University ofVienna in 2012.
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des archäologischen Experiments fol-
gend, spielte bei diesen Bauvorhaben der
Einsatz von „authentischen“ Technologien
eine zunehmend wichtigere Rolle.
Unter Windl wurde im Jahr 1 977 ein be-
reits unter Franz Hampl begonnener
großer Schwellenbau im Bereich der
Bronzezeit fertig gestel lt, der sich auf
einen archäologischen Befund aus Prigg-
l itz in Niederösterreich bezog (Abb. 5). Es
handelte sich dabei um einen Haustyp,
bei dem man in regelmäßigen Abständen
mit Zapfen versehene Ständer in die
Schwellbalken eingelassen hatte, zwi-
schen denen horizontale Schwellriegel die
Wände bildeten. Das Gebäude wurde mit
einem Satteldach aus Rofen und Latten
versehen und mit Schilf eingedeckt. Au-
ßerdem hat es innen einen vom Unter-
grund abgehobenen Holzboden, der
einen Lehmestrich trägt, sowie eine Zwi-
schendecke, die den Wohnraum vom
Dachboden abtrennt. Dieses Gebäude er-
fuhr seitdem mehrere kleinere Verände-
rungen und Reparaturen, ist aber im
Großen und Ganzen nach einer Nut-
zungszeit von nunmehr 39 Jahren sehr
gut erhalten.
Weiter wurden latènezeitl iche Töpferöfen
mit Lochtennen und Schürkanälen nach
archäologischen Nachweisen aus Herzo-
genburg nachgebaut und durch einen
Pfostenbau mit Rindendeckung überdacht
(WINDL 1 979).

Im Jahr 1 980 wurde das Dach der „ham-
pl´schen“ eisenzeitl ichen Backhütte zu-
sätzl ich mit Lehm und Grassoden be-
deckt, worauf die Unterkonstruktion im
Jahr 1 985 kollabierte und das Gebäude
einstürzte. Noch im selben Jahr wurde
das Objekt neu aufgebaut. Im Jahr 1 992
wurde die Backhütte versetzt und auf acht
massiven Pfosten neu aufgebaut. Auch
die vier Öfen wurden neu gestaltet. Wie-
der hatte man die Dachhaut aus Rinden-
lagen mit Lehm und Grassodendeckung
ausgeführt. Diese Backhütte wurde 1 995
durch einen Schwelbrand zerstört und
war in der Folge 1 2 Jahre lang als
Brandruine zu bestaunen (Abb. 6).
Der Bereich des Neolithikums wurde im
Jahr 1 996 durch das Modell eines früh-
neolithischen Brunnenschachtes nach
archäologischen Befunden von Schletz
und Erkelenz-Kückhoven ergänzt, wobei
nachgebaute Werkzeuge aus Stein, Holz
und Knochen zum Einsatz kamen (LOBIS-
SER 1 999). Hier wurde auch ein kleiner
Schaugarten mit Kulturpflanzen des frü-
hen Neolithikums angelegt, um Einbl icke
in die agrarischen Grundlagen dieser Zeit
zu ermöglichen. Im Bereich des Paläol i-
thikums diente ein archäologischer Be-
fund aus Grubgraben bei Kammern im

Abb. 5: Ein bronzezeitliches Modell eines
Schwellenbaues wurde im Jahr 1977 fer-
tig gestellt. – A bronze age model of a
dwelling house that was finished in 1977.

Abb. 6: Die Brandruine des eisenzeitli-
chen Backhauses war 12 Jahre lang als
Schauobjekt im Museum zu besichtigen.
– The remains of the burned down Iron
Age bakery were presented in the
museum for 12 years.
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Jahr 1 997 für den Aufbau des Modells ei-
ner zeltartigen Behausung von Rentier-
und Pferdejägern (Abb. 7). Die Jurte wur-
de im Jahr 201 2 abgetragen, da sie zu-
sammenzubrechen drohte.
Unter der Leitung von E. Lauermann wur-
de im Jahr 1 992 der Befund eines latène-
zeitl ichen Grubenhauses, der bereits F.
Hampl als Vorlage für eine „Rekonstrukti-
on“ gedient hatte, neu interpretiert und als
weiteres Architekturmodell im Museum er-
baut. Im Jahr 1 993 ließ E. Lauermann das
Modell eines überdachten Grubenhauses
nach einem hallstattzeitl ichen Befund von
Unterparschenbrunn errichten. Eine ge-
naue Analyse des Baugeschehens, der
Benutzungsmöglichkeiten sowie die Do-
kumentation von Erosionsprozessen am
Gebäudemodell führten 1 998 zu einer
Neuinterpretation des Befundes als
ebenerdiges Gebäude mit Kellerge-
schoss. In diesem Sinne wurde ein neues
Architekturmodell gestaltet (LAUERMANN
201 3).
Im Jahr 2007 wurde die Brandruine des
Backhauses abgetragen und an dersel-
ben Stel le ein neues Backhaus nach dem

gleichen archäologischen Befund, aber
mit den Erkenntnissen aus den Vorgän-
germodellen angelegt, wobei man die an-
gekohlten Pfosten des Altbestandes wie-
der verwendet hat.
Auf der Basis eines latènezeitl ichen Be-
fundes aus Roseldorf (Abb. 8) konnte in
den Jahren 2007 und 2008 das Modell ei-
nes keltischen Heil igtums im Freil ichtmu-
seum konzipiert werden. Der Befund aus
Niederösterreich wurde durch analoge
Befunde aus dem französischen Bereich
ergänzt (LAUERMANN 2008). Das neu ge-
baute Rekonstruktionsmodell besteht aus
Umfassungsgraben, Palisade, Torbereich,
Tempelhaus sowie einem Schaupfosten
und weist figürl iche Schnitzereien auf. Da
dieses Modell bereits im Jahresband
Nummer 8 der EXAR im Detail vorgestel lt

Abb. 7: Das Modell einer paläolithischen
zeltartigen Behausung; im Vordergrund
Robert Graf bei der Feuersteinbearbei-
tung anlässlich eines Steinzeitfests im
Jahr 2006. – The model of a Paleolithic
tent-like building; in front Robert Graf
working flint during a stone age event in
2006.

Abb. 8: Der Fund einer gelochten Ge-
weihstange ließ vermuten, dass im kelti-
schen Heiligtum von Roseldorf der Gott
Cernunnos verehrt wurde. – The find of a
drilled antler led to the assumption that
the god Cernunnos was adored in the
Celtic sanctuary ofRoseldorf.
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wurde, wird hier nicht weiter darauf einge-
gangen (LOBISSER 2009). Diesem folgte in
den Jahren 2009 und 201 0 das Modell ei-
nes latènezeitl ichen Wandgräbchenbaues
nach einem archäologischen Befund von
Michelstetten, der als keltisches Ver-
sammlungshaus interpretiert wurde (LAU-
ERMANN 201 3, 31 f. ).

Die „Neugestaltung“ des archäologischen
Freil ichtbereichs

Die Niederösterreichische Landesausstel-
lung 201 3 „Brot und Wein“, bot die Mög-
l ichkeit, das archäologische Freil ichtge-
lände zu renovieren und manches neu
und dem letzten Stand der archäologi-
schen Forschung folgend zu gestalten.
Mit der praktischen Umsetzung dieser
Bauvorhaben wurde das VIAS – eine in-
terdiszipl inäre Forschungseinrichtung der
Universität Wien – betraut. Unser Ziel war
es, bei den Aufbauarbeiten alle Arbeits-
schritte vor Ort soweit mit nachgebauten
Werkzeugen der jeweil igen Zeitstufen
auszuführen, dass wir dabei genug Erfah-
rungen und Datenmaterial sammeln
konnten, um auf der Basis dieser prakti-
schen Studien ein besseres Bild zur Ent-
wicklung der Holztechnologie vom Beginn
des Neolithikums bis zur Eisenzeit zeich-
nen zu können. Es erscheint verständl ich,
dass im Frühjahr 201 2 manche der ar-
chäologischen Rekonstruktionsmodelle –
Gebäude, die vor al lem aus Baumaterial i-
en wie Holz, Lehm und Schilf bestanden –
nach einer Nutzungsdauer von bis zu 48
Jahren schlicht und einfach am Ende ihrer
natürl ichen Lebenserwartung angekom-
men waren. Umso mehr als viele Bauten
in Pfostenbauweise ausgeführt waren,
deren tragende vertikale Konstruktions-
elemente man den archäologischen Vor-
bi ldern folgend in den Untergrund einge-
tieft hatte und die so den holzzersetzen-
den Kräften des Bodens über viele Jahre
ausgesetzt waren. So galt es vor Beginn
der Arbeiten den Bestand an Architektur-

modellen im Freil ichtgelände auf ihren
aktuel len Baustatus mit al len damit ver-
bundenen Facetten hin genauestens zu
prüfen und die Entscheidung zu treffen,
welche Gebäude erhalten und saniert
werden sollten und welche abzutragen
seien.

Die praktischen Arbeiten der
Neugestaltung im Freil ichtgelände

Die Neugestaltung bot auch die Gelegen-
heit, das Gesamtkonzept des Freil ichtmu-
seums neu zu überdenken und an mo-
derne Anforderungen anzupassen. Die
Erfahrungen der letzten Jahrzehnte hat-
ten gezeigt, dass es in der Praxis nicht
immer ganz einfach war, Lebenswirkl ich-
keiten der Vergangenheit auf der Basis
von Gebäudemodellen zu vermitteln, die
zum einen aus unterschiedl ichen Zeitstu-
fen stammten und die zum anderen un-
terschiedl ichen Funktionen dienten. Hier
wurde versucht, die Architekturmodelle
des Altbestands zu Sinngruppen zusam-
menzufassen, um so ansatzweise den
Charakter von Siedlungsausschnitten zu
erreichen, in welchen mehrere Gebäude
unterschiedl icher Verwendung zusammen
pädagogisch wertvol le Ensembles bilde-
ten (vgl. PACHER 201 3, 1 92). Neubauten
von Architekturmodellen wurden dabei so
konzipiert, dass dieser Siedlungscharak-
ter der einzelnen Museumsbereiche ver-
stärkt wurde. In diesem Sinne wurde auch
die Wegeführung durch das Freil ichtge-
lände verändert, sodass der neue Besu-
cherweg deutl ich länger ausfäl lt und es so
dem Besucher ermöglichen soll , die ein-
zelnen Bereiche unabhängig voneinander
zu erleben. Unterstützt wurde dieser Ef-
fekt durch die Ausstattung der neuen
Gehwege mit Grünbewuchs sowie durch
die gezielte Anlage von Baum- und
Strauchbepflanzungen, welche das Ge-
lände stärker gl iedern. Für die Landes-
ausstel lung 201 3 konzentrierte sich die
Darstel lung der prähistorischen Ensem-
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bles von Architekturmodellen auf die Li-
nearbandkeramik als die Zeit der ersten
Bauern, auf die späte Bronzezeit sowie
auf die Eisenzeit. Die praktischen Arbei-
ten wurden in den Jahren 201 2 und 201 3
durch das VIAS durchgeführt.

Bereich Neolithikum
Im Bereich der Jungsteinzeit bl ieb vom
Altbestand ledigl ich das Modell eines
bandkeramischen Brunnenkastens, wel-
ches in den Jahren 1 995 und 1 996 nach
einem Befund von Schletz nachgebaut
und im Jahr 1 997 neben dem alten Lang-
haus in den Boden versenkt worden war
(vgl. LOBISSER 1 999). Auch der bereits un-
ter H. Windl angelegte Schaugarten mit
Nutzpflanzen der ersten Bauern wurde

belassen, ledigl ich den neuen baulichen
Veränderungen angepasst und mit einem
Flechtzaun eingefriedet.
Ein archäologischer Hausbefund aus
Schwechat in Niederösterreich bildete die
Grundlage für das neue Langhausmodell
(SCHWARZÄUGL 2006). Der Grabungsbe-
fund zeigte die Reste eines vierschiffigen
Langhauses mit einer maximalen Länge
von 28,75 m und einer maximalen Breite
von 5,8 m, wobei sich die Breite am nord-
östl ichen Ende auf 5 m verjüngt, sodass
sich insgesamt ein leicht trapezförmiger
Grundriss ergab (Abb. 9). Mit den prakti-
schen Errichtungsarbeiten am neuen
Langhaus starteten wir im Juli 201 2. Vor
dem Beginn sahen wir uns mit einer Fülle
von Fragen zur Linearbandkeramik kon-

Abb. 9: Ein verkleinertes Modell im Maßstab 1:15 des neuen Langhauses von Asparn
(im Hintergrund) kann in der Schausammlung von Besuchern selbst aufgebaut werden.
– A model in scale 1:15 of the new long house in Asparn (in the background) can be built
by visitors in the museum.
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frontiert, die sich auf Ressourcen und
Baumaterial ien, auf Werkzeuge, Holzver-
bindungen und technische Möglichkeiten,
aber auch auf Bauplanung, Bauvorberei-
tung und Arbeitsaufwand bezogen. Die-
sem Architekturmodell wurde bereits ein
eigener Beitrag im Jahrbuch Nummer 1 3
der EXAR gewidmet, auf den ich in die-
sem Zusammenhang verweisen möchte
(LOBISSER 201 4).
Eine erst vor kurzem vorgenommene Zu-
sammenstel lung von kleinen Gebäuden
aus der Linearbandkeramik erbrachte na-
hezu hundert bekannte Kleinbauten (COO-
LEN 2004). Somit steht außer Zweifel,
dass kleinere Nebengebäude eine we-
sentl iche Rolle in den frühneolithischen
Siedlungen gespielt haben müssen. Aus
diesem Grund wollten wir auch in Asparn
das Modell eines kleineren bandkerami-
schen Gebäudes zeigen. Unser Neubau
orientierte sich dabei an einem archäolo-
gischen Befund aus Franzhausen in Nie-
derösterreich, der 1 995 im Zuge von Ret-
tungsgrabungen mit den Ausmaßen von
etwa 5,6 auf 4 m dokumentiert werden
konnte (NEUGEBAUER 1 995, 463, Plan
473). Der Pfostenbau zeigte an den Gie-
belseiten jeweils vier und an der vollstän-
dig erhaltenen Nordostseite acht Pfosten-
stel lungen. Im Inneren des Gebäudes
fanden sich ledigl ich drei Pfosten, wobei
man einen vierten annehmen darf. Da
sich keiner der erhaltenen Pfosten im In-
neren direkt unter dem Firstbereich des
wohl zu postul ierenden Satteldachs be-
fand, sondern diese eher an den Positio-
nen der sog. Mittelpfetten lagen, könnte
man vermuten, dass die Konstruktion die-
ses Gebäudes ursprünglich keine First-
pfette aufgewiesen hat. Ein spannender
Ansatz, der uns zu einem interessanten
Modellvorschlag führte. Wir wollten an-
hand dieses Hauses ganz bewusst eine
Konstruktionsvariante zeigen, die ledigl ich
aus Pfosten, Pfetten, Rofenbäumen und
Lattenhölzern bestand, bei der im Aufge-
henden keinerlei quer bindende oder ver-

strebende Elemente notwendig waren.
Weiters bot sich hier ein Experiment zur
Wiederverwendung von Bauhölzern an:
Die in den Boden eingetieften Bereiche
der Innenpfosten des alten Langhauses
hatten sich weitgehend verrottet gezeigt,
doch waren die Eichenstämme nur weni-
ge Zentimeter oberhalb des Begehungs-
horizontes kerngesund. Warum sollten
nicht auch die Menschen der Bandkera-
mik Bauhölzer recycelt haben? Wenn
man bedenkt wie viel Arbeitsleistung und
Aufwand es bedeutet haben muss, mit
Werkzeugen aus Stein und Knochen
einen Gabelpfosten zu fertigen, so ist die-
ser Gedanke durchaus nicht von der
Hand zu weisen. Viel leicht könnten diese
Pfosten nach einer Trocknungszeit von
fast 50 Jahren den Holz zersetzenden
Kräften des Bodens noch länger wider-
stehen als frisch gefäl ltes Bauholz?
Aus diesen Überlegungen heraus haben
wir die Pfosten des neuen Kleingebäudes
aus den gesunden Teilen der alten Lang-
hauspfosten gefertigt. Die Eichenpfosten
wurden so gesetzt, dass ihre Gabelenden
alle in der Längsachse des Gebäudes
ausgerichtet waren. Die Höhe der Pfosten
wurde so gewählt, dass sich die Auflager
für die Fußpfetten in einer Höhe von etwa
1 80 cm befanden und mit den Auflagern
für die Mittelpfetten einen Dachneigungs-
winkel von ca. 50 Grad bildeten. An-
schl ießend konnten wir die Pfetten in die
Gabellager der Pfosten einlegen, wobei
diese an beiden Enden etwa 60 cm über
die Giebelpfosten hinaus reichten, um so
ein Vordach zu bilden. Die Rofen wurden
durch halbrunde Ausnehmungen an die
Pfetten angepasst und mit Schnüren auf
diesen fixiert. In die Oberseiten der Rofen
hackten wir in regelmäßigen Abständen
von ca. 35 cm Kerben, die als Auflager für
die Lattenhölzer dienten. Die Latten wur-
den ebenfal ls durch Schnurbindungen
gesichert. Das Gebäude wurde mit meh-
reren Lagen von Rindenbahnen einge-
deckt. Die Wandbereiche zwischen den
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Pfosten haben wir mit Flechtwerk ausge-
fül lt, wobei der Mittelbereich des südli-
chen Giebels als großzügiger Eingangs-
bereich offen blieb. Die Flechtwände ha-
ben wir an drei Seiten mit Lehm verputzt.
Die Nutzung dieser Kleinbauten in der
Bandkeramik erscheint zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt noch unklar und wird inner-
halb der archäologischen Forschung kon-
trovers diskutiert (vgl. COOLEN 2004,
73ff. ). In unserem Modell haben wir das
Thema Getreide und Brot publikumswirk-
sam aufbereitet, indem Besuchern die
Möglichkeit geboten wurde, sich anhand
von vier großen Mahlsteinen selbst am
Mahlen von Getreidekörnern zu versu-
chen. Das Mehl wird anschließend zu
Teig und weiter zu kleinen Brotlaiben ver-
arbeitet und kann unter professioneller
Anleitung in einem der drei Backöfen aus
Lehm, die wir in diesem Gebäude errich-
tet hatten, zu Brot gebacken werden
(Abb. 10).

Bereich Bronzezeit
Das vormals der älteren Hallsattzeit zuge-
schriebene Hausmodell in Blockbautech-
nik, welches bereits unter F. Hampl nach
archäologischen Befunden von Roggen-

dorf und Hallstatt errichtet worden war,
wurde im Zuge der neuen Gliederung der
Gebäude des Altbestandes von Asparn
dem Bereich der späten Bronzezeit zuge-
schlagen. Das erschien insofern zulässig,
als die archäologischen Befunde aus
Hallstatt, die – was die Holztechnologie
betrifft – als Grundlage zur Planung die-
ses Objekts dienten, und die zur Zeit
Hampls eisenzeitl ich datiert wurden, in
der Zwischenzeit als spätbronzezeitl ich
erkannt wurden. Es handelte sich dabei
um die eingetieften Blockbaukonstruktio-
nen vom Hochtal in Hallstatt. Erst Fritz E.
Barth war es gelungen, diesen Irrtum
richtig zu stel len und die Blockwandbe-
cken als Nutzbauten zur Fleischkonser-
vierung der späten Bronzezeit zu identifi-
zieren (BARTH , LOBISSER 2002). Somit
wurde klar, dass diese Form des Block-
baus eine gängige Konstruktionsweise
der späten Bronzezeit darstel lte und kon-
sequenterweise wohl auch für die Errich-
tung von Wohngebäuden zur Anwendung
gekommen sein sol lte (vgl. LOBISSER
2004). Das Hausmodell in Asparn (Abb.
11) war nach einer Standzeit von 49 Jah-
ren noch weitgehend in gutem Zustand
und erforderte, nachdem das Dach im

Abb. 11: Der Blockbau aus dem Jahr
1963 ist mit nunmehr 53 Jahren das äl-
teste Hausmodell des Museums. – The
log cabin house from 1963 is now the
oldest model in the museum – 53 years
counting.

Abb. 10: Das Modell eines frühneolithi-
schen Pfostenhauses wurde als Back-
haus interpretiert und eingerichtet. – The
model of an early Neolithic post house
was interpreted and implemented as a
bakery.
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Jahr 2007 mit Lärchenschindeln neu ein-
gedeckt worden war, kaum Reparaturar-
beiten. Im Bereich hinter diesem Gebäu-
de wurde ein mit einem Flechtwerkzaun
eingefriedetes Getreidefeld angelegt.
Auch der im Jahr 1 977 fertig gestel lte Mo-
dellvorschlag eines bronzezeitl ichen
Schwellenbaus zeigte sich in seiner
Grundsubstanz weitgehend intakt. Hier
wurden neben der Steinsetzung im Fun-
damentbereich nur Fehlstel len an den Ab-
dichtungen der Riegelbohlenwände aus
Moos und Lehm, die abgenutzten – weil
nach geschätzten 1 ,4 Mil l ionen Besu-
chern in 35 Jahren stark abgetretenen –
Türschwellenbereiche, als auch die
Schilfdeckung am Giebel der Westseite in
Stand gesetzt.
Als Neubau im Bereich der Bronzezeit
wurde das idealisierte Architekturmodell
einer Buntmetal lwerkstatt der späten
Bronzezeit konzipiert und aufgebaut, wo-
bei sich das Gebäude selbst auf einen ar-
chäologischen Befund aus Unterradlberg
in Niederösterreich bezieht (ADAMETZ
2009). Vieles spricht dafür, dass dieser
klassische Zwölfpfostenbau in der späten
Bronzezeit ein Satteldach getragen hat.
Man kann sich gut vorstel len, dass Bron-
ze verarbeitende Werkstätten in derarti-
gen Haustypen untergebracht waren.
Viel leicht war Haus 2 aus Unterradlberg
gerade deshalb am Rand der Siedlung er-
baut worden? Die Errichtung und auch die
Nutzung dieses Architekturmodells wurde
bereits in einem eigenen Beitrag im Jahr-
buch Nummer 1 4 der EXAR diskutiert
(KONRAD, LOBISSER 201 5).

Bereich Eisenzeit
Aus keltischer Zeit sind uns einfache
Überdachungen von Arbeitsbereichen be-
kannt geworden. In diesem Sinne errich-
teten wir im Bereich der Keramik einen
Vierpfostenbau mit Pultdach und Rinden-
deckung auf einer Konstruktion auf zwei
Pfetten mit Rofenbäumen und Lattenhöl-
zern, der einen Bereich von ca. 5 auf 5 m

sicherte. Unter diesem Schutzdach wur-
den im Sinne der Museumspädagogik
eine Töpferscheibe, zwei Arbeitstische,
mehrere Stel lagen als Trockenablagen für
das Brenngut sowie eine Feuerstel le für
offenen Feldbrand angelegt, um Aktivitä-
ten bei jeder Witterung durchführen zu
können.
Das mit Rinde eingedeckte Dach des in
den 80er Jahren errichteten Pfostenbaus
über den jüngereisenzeitl ichen Keramik-
brennöfen bedurfte einer dringenden Re-
vision. Als wir das alte Rindendach ent-
fernten, wurde Schritt für Schritt klar, dass
auch die Subkonstruktion bis abwärts zu
den tragenden Pfosten zu erneuern war.
Die unabdingbare Entscheidung lautete
Neubau des Schutzdaches der Brennöfen
mit al len Konsequenzen. Den Neubau
(Abb. 12) haben wir dem Vorbild folgend
als Pfostenbau mit Satteldach ausgeführt,
wobei acht tragende Eichenpfosten bis zu
80 cm in den Boden versenkt wurden.
Das Gebäude besteht aus zwei auf je-
weils drei Wandpfosten gelagerten Fuß-
pfetten, die durch vier quer l iegende Bin-
derbalken miteinander verbunden wurden
und einer auf zwei Giebelpfosten ruhen-
den Firstpfette. Die Dachkonstruktion

Abb. 12: Die eisenzeitliche Keramik-
werkstatt wurde im Jahr 2012 neu auf-
gebaut und mit Rinde eingedeckt. – The
Iron Age ceramic workshop was newly
built in 2012 and covered with a bark
roof.
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selbst wird durch sieben Rofenpaare ge-
bildet, auf denen die Lattenhölzer befes-
tigt werden konnten, die das Rindendach
tragen. Alle Holzverbindungen des Hau-
ses bestehen aus stabilen halbrunden
Verkämmungen die zusätzl ich durch
Holznägel gesichert wurden. Um die
Dachfläche von etwa 80 m² regensicher
einzudecken, wurden an die 340 m² Fich-
tenrinde aufgebracht und zusätzl ich mit
vertikalen Beschwerlatten gesichert. Als
Windschutz haben wir die Wandbereiche
gegen Norden und gegen Westen mit
dicht aneinanderstehenden Rundhölzern
geschlossen, die außen ebenfal ls mit
doppelten Rindenlagen abgedichtet wur-
den. Auch die nach latènezeitl ichen Vor-
bi ldern errichteten Keramikbrennöfen
selbst wurden saniert.
Im Bereich der Eisenzeit waren an zwei
weiteren Gebäuden Reparaturarbeiten
notwendig: Nach einer Standzeit von
zwanzig Jahren waren an dem 1 992 nach

einem Befund von Roggendorf erbauten
Grubenhaus Sanierungsarbeiten dringend
notwendig geworden. Die vertikalen Kon-
struktionshölzer der Wände waren an ih-
ren unteren Enden tei lweise morsch und
nach innen eingebrochen, die Lehm-
wandbereiche wiesen zahlreiche Schad-
stel len auf und auch die Schilfdeckung
war nicht mehr richtig dicht. Doch dürfen
wir festhalten, dass dieses Gebäude,
dessen Innenniveau etwa einen Meter tief
in den anstehenden Boden eingetieft war,
immerhin zwanzig Jahre lang seinen
Zweck erfül lt hatte. Um das Gebäude zu
erhalten, haben wir die massiv beschä-
digten Wandelemente erneuert und das
Bodenniveau im Inneren insgesamt um
etwa 20 Zentimeter angehoben, wodurch
alle Wandelemente gesichert werden
konnten. An dieser Stel le ist anzumerken,
dass es spannend wäre, Grubenhausbe-
funde in Zukunft gezielt auf solche nahe-
l iegenden Schüttungen hin zu untersu-

Abb. 13: Ein Gruben- und eine Kellerhausmodell nach ihrer Wiederinstandsetzung im
Jahr 2013. – A pit- and a cellar-house after the renovation in 2013.
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chen, die folgerichtig als Sanierungspha-
sen zu werten wären.
Die schadhaften Lehmwandbereiche wur-
den nach Entfernung aller lockeren Be-
standtei le ergänzt und das Dach wurde
völl ig neu mit einer ca. 25 cm starken
Schilflage eingedeckt. Um das Gruben-
haus wintersicher zu machen, haben wir
den Eingangsbereich mit einer doppelflü-
gel igen Wendebohlentür aus Fichtenholz
ausgestattet, die durch eine Riegelkon-
struktion verschlossen werden kann. Im
Inneren wurden neben einer neuen Holz-
stiege, über die das Gebäude betreten
werden kann, auch die zentrale Feuer-
stel le sowie ein Kuppelofen neu gebaut.
Zur Stiege lässt sich bemerken, dass wir
die Auflage der Sicherheitsbeauftragten,
die Stufen exakt 27 cm breit und 1 8 cm
hoch auszuführen, strikt befolgten. Das
Grubenhaus wurde als Werkstatt eines
Holzschnitzers und Drechslers interpre-
tiert und entsprechend mit Drehbank,
Stel lagen, Mobil iar, Werkzeugen und
Werkprodukten in unterschiedl ichen Sta-
dien ihrer Fertigung ausgestattet.
Auch das 1 998 nach einem hallstattzeitl i-
chen Befund von Unterparschenbrunn er-
baute Modell eines unterkellerten Gebäu-
des wurde in Stand gesetzt (Abb. 13).
Hier wurde der Holzboden über dem Kel-
ler durch zusätzl iche Stützen und Unter-
zugsbalken gesichert und alle Lehmwän-
de sowie der Lehmboden und der Lehm-
kuppelofen überarbeitet. Die offenen Be-
reiche unter den Dachfirsten wurden mit
Flechtwerk geschlossen, das Schilfdach
an der Vorderseite sowie am Giebel repa-
riert. Die alte Tür, welche aus einem Holz-
rahmen mit Fellbespannung bestanden
hatte, wurde durch eine neue aus Holz er-
setzt. Im Inneren des Hauses wird neben
Mobil iar und Geschirrsätzen aus Keramik
vor al lem die Texti lproduktion der Hall-
stattzeit mit Webstuhl und zugehörigen
Werkzeugen und Gerätschaften präsen-
tiert.

Aktivitäten nach 201 3

Im Jahr 201 4 wurde der paläol ithische
Bereich des Freil ichtparks mit einem Le-
derzelt sowie einer Jurte aus Pferdefel len
revital isiert. Im Jahr 201 5 kam es überra-
schenderweise zu starken Senkungen im
Bereich des neolithischen Brunnenmo-
dells. Von außen unsichtbar waren die
unteren Hölzer der Konstruktion zu
großen Teilen im Boden vergangen, so-
dass dieses Modell aufgegeben und in
der Folge neu errichtet werden musste.
Dadurch ergab sich die Gelegenheit zu
neuen Experimenten zum frühneolithi-
schen Holzbau, über die ich bereits im
Jahrbuch 201 6 berichtet habe (LOBISSER
201 6). Ebenfal ls im Jahr 201 5 wurden die
vier Backöfen des eisenzeitl ichen Back-
hauses generalsaniert und 201 6 wurde
schließlich das Erdedach neu gebaut
(Abb. 14). Auch diesmal wurden die neu-
en Pfetten auf die alten, immer noch
tauglichen Pfosten gesetzt. Schließlich
wurde im Frühjahr 201 6 das alte Schmie-
demodell von Hampl nach einer Standzeit
von 52 Jahren abgetragen und durch ein
neues ersetzt, welches sich an aktuel len
archäologischen Befunden orientiert. Ein
ausführl icher Bericht zu diesem Baupro-
jekt wird folgen.

Abb. 14: Das eisenzeitliche Backhaus-
modell wurde im Jahr 2016 mit einem
neuen Erdedach versehen. – The Iron
Age bakery got a new earth roof in 2016.
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